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PREDIGT ZUM 13. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 26. JUNI 2016 
IN FREIBURG ST. MARTIN

„WER DIE HAND AN DEN PFLUG LEGT UND ZURÜCKSCHAUT, IST NICHT 
TAUGLICH FÜR DAS GOTTESREICH“
Zwei Männer wollen Jesus nachfolgen und ein Dritter wird von Jesus dazu eingeladen – jüngere Männer –, und Jesus erklärt ihnen, was das für sie bedeutet, welche Bedingun-gen sie damit bejahen müssen. Es wird nicht gesagt, ob sie die Einladung Jesu ange-nommen haben. Es ist indessen anzunehmen, dass sie ihr gefolgt sind. Aber darauf kommt es hier nicht an. Hier kommt es an auf die Bedingungen für die Nachfolge Jesu. In den Evangelien haben wir eine Reihe von Berufungsgeschichten. Sie sind für uns aufge-zeichnet worden, damit wir wissen, in welcher Gesinnung wir Jesus nachfolgen sollen, welche Gesinnung wir haben müssen, damit wir ihm in rechter Weise nachfolgen kön-nen. Denn in einem allgemeinen Sinne ist ein jeder von uns in die Nachfolge Jesu beru-fen. Wir müssen unterscheiden zwischen der allgemeinen Nachfolge Jesu und der be-sonderen. Wir alle sind in die Jüngerschaft Jesu und damit in die Nachfolge Jesu geru-fen. Alle Menschen sollen seine Jünger werden. Darauf weist uns die (zweite) Lesung des heutigen Sonntags hin. Auf die Nachfolge Jesu, darauf kommt es an, für uns alle. Das ist die Essenz des Christentums.
Diese Nachfolge ist eine Frage des Heiles für uns und gegebenenfalls auch des Unheils, je nach dem Maß unserer Einsicht. 
Wie Gott im Alten Bund Einzelne, die Propheten, berufen hat, so beruft Jesus im Neuen Bund uns alle als Jünger in seinen Dienst. Er tut das mit der gleichen Unbedingtheit, mit der Gott einst die Propheten berufen hat.
Über die Gesinnung, die uns beseelen muss in der Nachfolge Jesu, in der besonderen wie in der allgemeinen, darüber wollen wir heute eine Weile nachdenken.
*
Der Jünger Jesu muss die Heimatlosigkeit des Meisters teilen. Darauf weist Jesus den Ersten von den Dreien hin. In der Zeit seines öffentlichen Wirkens hatte Jesus kein Ob-dach. Nachdem er Nazareth verlassen hatte, hatte er keine Heimat mehr. In der Regel ver-brachte er da auch die Nächte im Freien. Was hier jedoch schwerer wiegt, das ist die in-nere Heimatlosigkeit, in die er damals hinausgestoßen wurde, die wachsende Feindse-ligkeit, die ihm entgegenschlug, das war die Ablehnung, der Hass, die Zurückweisung, das Misstrauen, worin sich seine Lage zuspitzte und worin sich sein Leiden und Sterben vorbereitete. In der äußeren und inneren Heimatlosigkeit Jesu erkennen wir, dass er nicht von dieser Welt war, dass sein Herz bei Gott war, von dem er ausgegangen war, dass sein irdisches Leben nur Vorübergang war. – Das ist die erste Bedingung für die Nachfolge Jesu, die Teilnahme an seiner äußeren und inneren Heimatlosigkeit. 
Eine zweite Bedingung für die Nachfolge Jesu ist die Entschlossenheit. Darauf wird der Zweite von den drei Berufenen hingewiesen. Sogleich muss er Jesus folgen. Keinen Augenblick darf er zögern. Nicht einmal die gewöhnlichen Pflichten der Pietät darf er vor-her erfüllen. Wie Gott im Alten Testament den Propheten mit Beschlag belegt, ohne ihn zu fragen, ohne mit ihm lange darüber zu verhandeln, so tut es Jesus im Neuen Testa-ment im Hinblick auf seine Jünger. Damit stellt er sich faktisch neben Gott. Wie der Gott des Alten Testamentes will auch er den ganzen Menschen, und zwar unwiderruflich. Wer Jesus nachfolgen will, muss das sogleich tun, nicht morgen oder später. Sonst könnte es sein, dass es morgen schon zu spät ist. Angesichts des Rufes Jesu kann man also nicht erst noch dieses oder jenes tun oder gar warten, bis man alt geworden ist und man ohnehin bald abtreten muss von der Bühne des Lebens. Dem Ruf Jesu muss man sofort folgen.
Eine dritte Bedingung für die Nachfolge Jesu ist die Entschiedenheit. Der Dritte der drei im Evangelium Berufenen, er wird aufgefordert, alle irdischen Bindungen abzustreifen. Er darf nicht einmal mehr zurückschauen. Alle Brücken muss er abbrechen, und zwar so-fort. Diesen Gedanken bringt Jesus auch zum Ausdruck, wenn er feststellt: „Niemand kann zwei Herren dienen” (Mt 6, 24; vgl. Lk 16, 13). Alle irdischen Bindungen müssen ge-gebenenfalls zurückstehen, wenn es um die Jüngerschaft geht. Das ist der gleiche Ge-danke, den Jesus äußert, wenn er sagt, er sei gekommen, das Schwert zu bringen (Mt 10, 34), wenn er von der Scheidung der Menschen spricht, die er mit seiner Person bringt, von den familiären Auseinandersetzungen, die um seiner Person willen geführt werden. Es geht hier um die Entschiedenheit, um die Ganzheit der Entscheidung und die Abkehr von jeder Halbheit.
Drei Bedingungen setzt Jesus für die Nachfolge, um die Gesinnung zu beschreiben, die der Jünger haben muss, um die Gesinnung vorzustellen, die den Jünger beseelen muss, ob es um die besondere Nachfolge geht oder um die allgemeine. Es gilt, dass wir teilha-ben an der Heimatlosigkeit Jesu und dass wir dabei entschlossen sind und entschieden. 
Seine Heimatlosigkeit ist die unsere, wenn wir stets jene Wahrheit immer vor Augen ha-ben, dass wir auf Erden keine bleibende Stätte haben, dass unser irdisches Leben ver-gänglich ist, vergänglich und vorläufig, und dass wir für die Ewigkeit geboren wurden. Oft vergessen wir das alles, ja, allzu oft.
Viele richten sich in dieser Welt ein, als ob sie sie nie mehr verlassen müssten. Zum einen ist das töricht, und zum anderen macht uns das leichtsinnig. Wer die Ewigkeit immer vor Augen hat, der weiß auch recht zu leben. Viele von uns wissen nicht mehr recht zu leben, weil sie die Ewigkeit vergessen haben oder weil sie behaupten, die Ewigkeit sei ein reines Hirngespinst, es gebe sie gar nicht. 
Entschlossen sind wir, wenn wir das Wichtige in unserem Leben nicht vor uns herschie-ben, wenn wir unsere natürliche Trägheit überwinden, wenn wir nicht immer wieder Gott Versprechungen machen, um sie nicht zu erfüllen. Schon in der Erfüllung unserer irdi-schen Aufgaben sind wir oft sehr unentschlossen, um wie viel mehr in der Erfüllung un-serer religiösen Pflichten. In der treuen Erfüllung unserer irdischen Aufgaben üben wir die treue Erfüllung unserer religiösen Pflichten ein. Gott erwartet, dass wir ihn heute su-chen, er erwartet, dass wir „seine Stimme heute hören” (Psalm 94, 8), dass wir uns heute in die Nachfolge Jesu begeben. Von diesem Heute der Umkehr ist immer wieder die Rede in der Heiligen Schrift. – Die Entschlossenheit der Nachfolge meint, dass wir uns jeden Tag neu in sie hineinbegeben. 
Und die Entschiedenheit: Ihr steht unsere Halbheit entgegen, unsere Halbherzigkeit, un-sere Inkonsequenz, unsere Versuchung, auf zwei Hochzeiten zu tanzen und uns eine Hin-tertür offenzuhalten. Da suchen wir zwar die Anerkennung Gottes, wollen aber auf die Anerkennung der Menschen nicht ganz verzichten. Wie verbissen diese Unentschieden-heit oft sogar verteidigt wird, das erleben wir immer wieder in der Politik wie auch im kirchlichen Leben, aber auch in unserem Alltag erleben wir das, wenn wir nur recht hin-schauen. Das Wort Jesu da ist eindeutig: Wer die Hand an den Pflug legt und zurück-schaut, der braucht gar nicht erst zu beginnen mit der Nachfolge (vgl. Lk 9, 62). 
Natürlich ist die Entschiedenheit heute schwerer angesichts des Jahrmarktes der Mei-nungen, die vorgetragen werden, und angesichts der Saat des Misstrauens, die gesät wird, woran sich heute mehr und mehr auch die Hirten beteiligen und ihre Glaubwürdig-keit verlieren. Da müssen wir uns klarmachen: Erst durch die Entschiedenheit der Jünger Jesu – die Jünger Jesu aber, das sind wir – erhält die Kirche ihr Gesicht und ihre Glaub-würdigkeit, während sie durch deren Unentschiedenheit beides verliert. Es gilt, dass wir entschieden sind im Glauben sowie im sittlichen Handeln und in der Erfüllung der Gebo-te Gottes. Stets beginnen der Abfall und die Untreue mit der Halbheit. 
*
Die Nachfolge Jesu, in der wir in Entschlossenheit und in Entschiedenheit die innere und äußere Heimatlosigkeit unseres Erlösers in seinem Erdenleben teilen, sie verlangt Mut von uns. Der uns fordernde Christus verspricht uns nicht ein behagliches Leben, aber ein erfülltes Leben verspricht er uns. Er sagt: „Wer mir nachfolgt, wandelt nicht in Fin-sternis, sondern hat das Licht des Lebens” (Joh 8, 12). 
Am vergangenen Freitag haben wir das Fest des heiligen Johannes des Täufers gefeiert. Er war der letzte Prophet des Alten Bundes und zugleich der erste des Neuen Bundes. Sein Leben in der Nachfolge ist beispielhaft. Er hat die Heimatlosigkeit Jesu in letzter Entschlossenheit und in letzter Entschiedenheit geteilt, in absoluter Treue bis hinein in die Einsamkeit des Kerkers und des Martyriums. Amen.
